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Vorliegende drei Bände zur «Geschichte
des Gottesdienstes in den evangelisch-
reformierten Kirchen der Deutschschweiz»
sind die erste Frucht des höchst ambitionier-
ten, auf sieben bis acht Bände angelegten
Projekts zur Erschliessung der Geschichte
des Gottesdienstes in den deutschsprachigen,
eidgenössischen Orten vom 13. Jahrhundert
bis ca. 1700; die Herausgabe erfolgt durch
das Institut für Schweizerische Reformations-
geschichte an der Universität Zürich. Dass
der Gottesdienstkultur bei Untersuchungen
zu den protestantisch-reformatorischen Be-
wegungen bislang meist wenig Beachtung
geschenkt wurde, obwohl gerade die got-
tesdienstlichen Feiern vorrangige Orte zur
Einführung reformatorischer Massnahmen
waren, darauf wird im Geleitwort von Prof.
Peter Opitz (Institut für Reformationsge-
schichte der Universität Zürich) verwiesen
und zugleich die mit diesem Projekt ver-
bundene Intention unterstrichen (Bd. 1, 11).
Vf. untersucht in grosser Ausführlichkeit,
sorgsam und gründlich unter Berücksichti-
gung der umfangreichen und in ihrer Fülle
kaum wiederzugebenden Sekundärliteratur
die Reformationsbewegungen und die damit
verbundenen Vorgänge aus der Perspektive
des gottesdienstlichen Lebens unterschiedli-
cher Orte und Gebiete der Eidgenossenschaft
anhand von Quellenmaterial unterschied-
lichster Art und Urheberschaft, um möglichst

umfassend die zeitgeschichtlichen Umstände
einzufangen und die «für jeden eidgenössi-
schen Ort recht eigenständige Gottesdienst-
und Frömmigkeitsgeschichte» (Bd. 2, 13)
aufzuzeigen. Vf. weist darauf hin, dass die
eigenständige Reformationsgeschichte eidge-
nössischer Orte «im deutschsprachigen Raum
in der Forschung bisher zu wenig beachtet
wurde und oft zu unverzeihlich pauschalen
und teils verzerrten Urteilen geführt hat» (Bd.
3, 13). Zum Erweis der These setzt die Un-
tersuchung, entgegen der Betitelung (16./17.
Jahrhundert!) bereits im 13. Jahrhundert an
und führt bis um 1700 weiter. Die offenkundig
im Laufe der Arbeit gewachsene Erkenntnis,
dass die Reformation und ihre Auswirkung
in der Eidgenossenschaft (die Bezeichnung
«Schweiz» wäre hier auf die betrachtete Zeit
bezogen unzutreffend, was beim Untertitel
der Reihe – Geschichte des Gottesdienstes
in den evangelisch-reformierten Kirchen
der Deutschschweiz – etwas irritiert!) ein
sich über längere Zeit ankündigender und
nachwirkender Prozess und keine reine
Durchgangsbewegung war, ist Grund da-
für, dass die Vor- und Nachgeschichte
einbezogen wurden und die Auswahl des
Quellenmaterials über konfessionelle Gren-
zen hinaus reicht. Vf., der mit der Arbeit
«Die Theorie des Gottesdienstes in der späten
deutschen Aufklärung: 1770–1815 (Zürich,
TVZ 1971)» promoviert wurde, mehrfach
und intensiv liturgiehistorisch gearbeitet
hat und selbst ehedem als reformierter
Pfarrer in der Deutschschweiz tätig war,
betont, dass es zwischen reformatorischer
Gottesdienstund Frömmigkeitsgeschichte in
der Eidgenossenschaft und in Deutschland
vielerlei Unterschiede gibt, zudem die vorre-
formatorischen Gottesdienstentwicklungen
innerhalb und ausserhalb der Klöster stärker
zu berücksichtigen ist. Gerade darin ist ein
Plus des breiten Untersuchungszeitraums
zu sehen, dass nämlich die spätmittelal-
terliche Kloster- und damit einhergehende
Gottesdienstkultur von den Quellen her zur
Sprache kommen und Reformations- und
Gegenreformationsbewegungen in der Eid-
genossenschaft klarer von ihren Ursprüngen
und aus den Kontexten heraus erfasst werden
können. In vorliegenden Bänden werden
Basel Stadt und Landschaft (Bd. 1), Bern Stadt
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und Landschaft (Bd. 2) und St. Gallen Kloster
und fürstäbtische Gebiete (Bd. 3) behandelt.
In Bd. 3 wird bereits Bd. 4 angekündigt, der
die Gottesdienstkultur im Appenzellerland,
Sarganserland/Werdenberg und Gaster vor,
während und nach der Reformation behan-
deln wird und mit dessen Erscheinen 2013,
spätestens 2014 zu rechnen ist.

Als Quellen dienen «Alte Drucke, offiziel-
le und private Liturgiebücher, Agenden [...],
Zeitchroniken» (Bd. 2, 15), «Synodalberichte,
Prädikatenordnungen, Einzelschriften mit lit-
urgischen Themen, Kontroversliteratur, Ein-
zelabschnitte aus grösseren Werken, Akten-
und Urkundensammlungen und obrigkeitli-
che Mandate zu Gottesdienstfragen [...] Li-
teratur aus spätmittelalterlichen liturgischen
Traditionen (besonders der Klöster) [...] Do-
kumente zur Rezeption der Gottesdienstre-
formen und -praxis während und nach der
Reformation bis ca. 1700» (Bd. 1, 13) unter
Konsultation zahlreicher Archive und Biblio-
theken; dies alles mit Blick darauf, die «ef-
fektive Liturgiepraxis und vor allem die Fra-
gen der Rezeption des Gottesdienstes durch
das Kirchenvolk in Erscheinung treten » (Bd.
2, 16) zu lassen. Aufgrund seines im Lau-
fe der Jahre gewachsenen Kenntnisschatzes
rund um die Liturgie- und Reformationsge-
schichte vermag Vf., Jahrgang 1933, das ge-
sichtete umfangreiche Material adäquat ein-
zuordnen und im Laufe der Arbeiten aufge-
tretene Forschungsdesiderate aufzuzeigen. So
geht er in Bd. 2 hinsichtlich Bern – auf an-
dere Orte bezogen mag dies nicht unähnlich
sein – auf die im Zuge des Quellenstudiums
beschränkte Aussagekraft hinsichtlich weiter-
hin bestehender Fragen ein, die durch zu ver-
tiefende Forschung zu erhellen wären: «Wie
sind obrigkeitliche Mandate zu Gottesdienst-
fragen aufgenommen und durchgesetzt wor-
den? Wo und warum ergaben sich Widerstän-
de an einzelnen Orten, an anderen wieder
nicht? Was ist durch das Reformationsman-
dat von 1528 tatsächlich aufgehoben oder ver-
ändert worden? [...] Warum war die Abschaf-
fung der Messe sehr verschieden gehandhabt
worden? [...]» (Bd. 2, 16). Ausdrücklich ver-
weist Vf. auf die notwendige Begrenzung der
Untersuchung aus Gründen der Übersicht-
lichkeit und der Bewältigung des Quellen-
materials, so dass «die nicht deutschsprachi-

gen Gebiete, in denen ebenfalls Reformations-
bewegungen mit den dazugehörigen Gottes-
diensterneuerungen stattfanden (Wallis, Frei-
burg i.Üe., Waadt, Genf, Graubünden)» (Bd. 1,
13) ausdrücklich nicht behandelt werden. Ob
trotz dieser Ansage mit einem achten Band
zum Glarnerland und den kurzen reformato-
rischen Phasen im Wallis, Luzern, Zug, Frei-
burg und Solothurn gerechnet werden darf,
hängt nicht zuletzt mit dem weiteren Voran-
kommen der Bände 5–7 ab. Vom Vf. selbst
sind bislang in Aussicht gestellt Bd. 5 zum
Gottesdienst in Zürich Stadt und Landschaft
vom 12. Jahrhundert bis 1531 (bis zum Tod
Zwinglis), Bd. 6 zum Gottesdienst in Zü-
rich Stadt und Landschaft von 1532 bis über
1700 wie auch Bd. 7 zum Gottesdienst in
Schaffhausen Stadt und Landschaft und im
Thurgau. Die Komplexität der Materie, Un-
terschiede im Materialumfang und die jewei-
ligen regionalen Eigenheiten werden bereits
bei der Aufteilung der Bände deutlich. Gera-
de daran wird ersichtlich, dass die Geschichte
der Reformation sich nicht in ein einheitliches
Schema fassen lässt. Dass die Behandlung von
Graubünden aufgrund der historischen Kom-
plikationen der politischen Verhältnisse, der
besonderen Herausforderung der Mehrspra-
chigkeit und der Fülle der Quellen aussen vor
bleibt, ist vollauf verständlich. Als Ziel seiner
Arbeit nennt Vf. neben dem historischen In-
teresse den Gegenwartsbezug, so dass seine
Arbeiten mit «dazu beitragen, heutige Proble-
me rund um die Gottesdienstszenarien von
der historischen Entwicklung her klarer und
kompetenter erkennen und sachgemäss lösen
zu können» (Bd. 2, 13). So wird u.a. als wich-
tige lebensbezogene Frage im Kontext der Re-
formationsbewegung, die auch Relevanz für
den heutigen ökumenischen Annäherungs-
prozess besitzt, von Vf. – hier auf Bern be-
zogen – benannt: «Was bedeutet es für den
Glauben des damals so genannten ‹gemei-
nen Mannes›, dass an die Stelle der Messe
der Predigtgottesdienst und nicht ein regel-
mässig gefeiertes, ‹reformiertes› Abendmahl
trat?» (Bd. 2, 16). Gelungen beleuchtet Vf., im-
mer wieder unter Einbezug der Quellen, den
(kirchen-)geschichtlichen Kontext und die po-
litischen und sozialen Rahmenbedingungen,
die verstehen helfen, wie es an einigen Or-
ten stärker, an anderen Orten weniger stark
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oder gar nicht zu Reformen im kirchlichen
Leben kommen konnte (in dieser Systema-
tik eindrücklich v.a. in Bd. 1, 15–108; Bd. 3,
15–25.141– 167). So kommt auch die vorre-
formatorische Frömmigkeitspraxis zur Spra-
che, die zwar aus der Zeit heraus zu ver-
stehen, aber dennoch ernüchternd ist, gera-
de, wenn es um quellenbasierte Fragen litur-
gischer Teilnahme geht (z.B. im Toggenburg:
«Der Besuch der sonntäglichen Messe war für
die meisten Gläubigen seit Generationen ei-
ne Selbstverständlichkeit. Da man das verba-
le Geschehen wegen des Lateins der Priester
ohnehin nicht verstand, war man umso mehr
interessiert am Reichtum an Zeremonien. [...]
Üblich war die einmal jährliche Kommunion
an Ostern. Wer öfters kommunizieren woll-
te, wurde von den Dorfbewohnern bald ein-
mal der Ketzerei verdächtigt. [...] Das Verhal-
ten der Kirchgänger/-innen war gemäss vie-
len Zeugnissen äusserst undiszipliniert. Man
scherzte und schwatzte, während der Pries-
ter am Altar sein unverständliches, aber ge-
heimnisvolles Amt ausübte. Viele kamen zu
spät und verpassten den ohnehin uninteres-
santen, meist kurzen Wortgottesdienst (Vor-
messe) der Eucharistie [...]. Nicht selten wur-
den auch Hunde in die Kirche mitgenommen.
Wichtig war einfach, dass die Zeremonien
stimmten; auch für die Priester war die Beach-
tung der Rubriken (vorgeschriebene Gebär-
den) wichtiger als das Lesen der ohnehin im-
mer gleichen Messtexte.»; Bd. 3, 30). So erhel-
lend der Blick auf die vorreformatorische Got-
tesdienstpraxis anhand der möglichst authen-
tischen Rekonstruktion durch Quellenstudi-
um sein mag, ist es wichtig, dass Vf. auch auf
Begriffe und Konzepte, die für das christli-
che Leben und die kirchliche Organisations-
kultur besonders seit dem Mittelalter von Be-
deutung waren, eingeht und sie aus der jewei-
ligen Zeit heraus mit Rückgriff auf historische
Quellen erläutert, so etwa «Fegefeuer (Purga-
torium)» und «Ablass» (Bd. 3, 51–56), «Bitt-
gänge und Wallfahrten» (Bd. 2, 106–107); oder
«Klerus und Pfründen» (Bd. 3, 33–35). Be-
sonders hervorzuheben sind in den einzelnen
Bänden zudem: In Bd. 1 wird die Auseinan-
dersetzung mit den Wiedertäufern recht aus-
führlich behandelt (86–99). In Bd. 2 darf als
gelungen hervorgehoben werden, dass eine
Skizzierung der «Wegbereiter der Reformati-

on» (109–123) und ein Einblick in den «Pietis-
mus» gewährt wird (247–255), der stärker im
18./19. Jahrhundert Relevanz erhält und da-
her in vorliegenden Studien nicht mehr be-
handelt wird. In Bd. 3 kommt eine bisher
unveröffentlichte Neuentdeckung zum Vor-
schein: Waren bisher aus St. Gallen Land und
Stadt aus dem 16. Jahrhundert keine Kirchen-
ordnungen und Agenden mehr vorhanden
und lediglich eine Kirchenordnung von 1659
und 1685 bekannt, kann Vf. auf 326–258 den
Inhalt einer bislang der Öffentlichkeit nicht
bekannten Taschen-Kirchenordnung aus dem
Jahr 1663 wiedergeben. Vf. versteht es auch
hier, Frömmigkeitsgeschichte lebendig wer-
den zu lassen, da der Blick in Gebetssprache
zugleich Einblick in die Vorstellungswelten
des christlichen Glaubens und in die geleb-
te und vermutlich so praktizierte Frömmig-
keit liefert. In allen vorliegenden Bänden wer-
den auch Sachverhalte zum Sakramentsver-
ständnis und zum Predigtverständnis der Re-
formatoren thematisiert, was gerade mit Blick
auf immer noch anstehende theologische Klä-
rungen im interkonfessionellen Gespräch der
Gegenwart von Interesse ist (so etwa in Bd.
1, 190– 196, 201–221, 226–228; Bd. 2, 305–308,
313–320; Bd. 3, 359–366). Der Absicht, sich
an breites Publikum zu richten und «nicht
nur an Fachleute beider Konfessionen aus den
Gebieten der Geschichts- und Liturgiewissen-
schaft, sondern auch an Studierende, an Theo-
loginnen und Theologen, an Kirchenbehör-
den und Kirchgemeinden und die für den
Gottesdienst Verantwortlichen sowie an eine
an den Wurzeln evangelisch- reformierter Lit-
urgietradition interessierte Leserschaft» (Bd.
1, 14) ist ambitiös und mag angesichts oftmals
üblicher Darbietungen wissenschaftlicher Er-
kenntnisse vermessen klingen, kann hier auf-
grund der Präsentation der Thematik, der ge-
lungenen Quellendarstellung und wegen des
Verzichts auf lateinische Zitate und auf aus-
ufernde Sekundärliteratur wie auch durch die
Leserfreundlichkeit in Sprache und Struktur
wirklich gelingen. Der Zugriff auf interessie-
rende Themen ist dank der wohl geordne-
ten und verständlichen Inhaltsverzeichnisse
und der Namensregister in allen drei Bän-
den gut möglich, wobei ab Bd. 2 für das In-
haltsverzeichnis eine der Lektüre zugängli-
chere Formatierung gewählt wurde. Mit vor-
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liegenden und zu erwartenden Publikationen
des Projekts wird in der Tat ein wichtiger
Beitrag geleistet, auf Grundlage der Quellen
Reformationsgeschichte konfessionsübergrei-
fend und aus liturgiehistorischer Sicht darzu-
stellen, die «lex orandi» in gewisser Weise mit
der «lex credendi» unter Achtung des sozio-
kulturellen Kontexts und der gesellschaftli-
chen Entwicklungen als Gesamt zu betrach-
ten und sachgemäss zu bewerten. Der Ge-
fahr der Einseitigkeit entgeht Vf. durch aus-
gewogene Quellenaus wahl. Implizit lautet ei-
ne These, dass die Reformation als «relatives»,
also in einem bestimmten Kontext und in ei-
ner bestimmten Zeit sich ereignendes Phäno-
men gewesen ist, das nicht notwendigerweise
zur Aufspaltung in kirchentrennende Konfes-
sionen hätte führen müssen. So kündigt Vf. in
Bd. 2 an: «Es wird sich zeigen, dass die ‹litur-
gische Reformation› nicht einen eindeutigen
Schnitt in der Gottesdienstgeschichte bildete,
sondern, mehr als bisher angenommen, auch
eine gewisse Kontinuität vorhanden ist.» (Bd.
2, 13). So behandelt Vf. in Bd. 3 Teil 3 «ex-
emplarisch wichtige und nachhaltige Verhär-
tungen im Prozess der Glaubensspaltung und
Konfessionsbildung bis ca. 1700» (Bd. 3, 11).
Als nachhaltigste Auswirkung der Reforma-
tionsbewegungen scheint hierbei bedeutsam,
die Abschaffung der katholischen Messfeier
hervorzuheben. Einigen Thesen und Fragen
wäre aufgrund der Komplexität der Materie
sicher noch weiter und differenzierter nach-
zugehen. Bereits erwähnte Forschungsdeside-
rate des Vf. und die von ihm selbst aufge-
zeigten lokalen Unterschiede weisen in diese
Richtung. Die Publikationen bilden ein Mam-
mutwerk eines Liturgiehistorikers in fortge-
schrittenem Alter; für die Wissenschaft ist es
ein Gewinn, dass die Reformationsgeschich-
te sich so eingehend mit der Gottesdienst-
kultur befasst und auf die Expertise des Vf.
bauen darf; die Weitsicht des Vf. über die
Konfessionsbildung hinaus tritt deutlich her-
vor; die Fertigstellung des Projekts ist sehr
wünschenswert; ausstehende und aufgezeig-
te Forschungsdesiderate mögen wietere inter-
essierte Wissenschaftler ansprechen und die
Forschung voranbringen. Das Werk ist in der
Tat in die Hände all derer zu empfehlen, die
sich mit der eidgenössischen Reformations-
geschichte befassen wie auch für die heuti-

ge Gottesdienstkultur und den ökumenischen
Dialog Verantwortung tragen und bereit sind,
auf Grundlage der Geschichte kritische An-
stösse für heutige Gottesdienstgestaltung zu
erhalten. Bei aller Wissenschaftlichkeit sind
diese Bücher spannend zu lesen.
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